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Berlin, vom 24. Auguſt. 
Inhabern des Eiſernen Kreuzes erledigte Senibren⸗Stellen der zweiten 


Klaſſe zu verleihen: 


4. Aus dem Offizier-Stande: 2 — 


Dem Oberſt⸗Lieutenant von Bock a. D. zu Gleiwig; dem Garni⸗ 


ſon⸗Stabs⸗Arzt Dr. Marchand zu Küſtrin; dem General⸗Major von 
So dow a. D. zu Fauljoppe bei Lüben; dem Premier⸗Lieutenant und Ge⸗ 


heimen Ober⸗Rechnungs⸗Rath Greulich bei der Oberrechnungs⸗Kammer 


zu Potsdam; dem Major Freiherrn don 3 edlitz-Leipe a. D. zu Tei⸗ 


chenau, Kreis Schweidnitz. * l P 

. N vom Feldwebel abwärts: 
Dem Musketier George Laukies a. D. zu Norageblen, Kreis Nie⸗ 
derung; dem Musketter 

derung; . 


35. Aus dem Stande 


Deutſchland. f 

Berlin, 23. Auguſt. Die erſte Kammer halt morgen am 
Vormittags 10 Uhr eiue Sitzung. Die Tagesordnung lautet: 1. Wahl⸗ 
vorprüfungen. 2. Abſtimmung über den redigirten Geſetzes⸗Vorſchlag, die 
Siſtirung der Organiſation ö ü 
3. Mittheilung der angekündigten Vorlagen in Betreff 
faſſungs⸗Angelegenheit durch den Kommiſſarius des 
Unter⸗Staats⸗Sekretair Grafen v. Bülow. 
Commiſſton. 3 ö i 5 f 2 

— Die ste Abtheilung der 1ſten Kammer hat feit mehreren Tagen 
ihre Berathungen über die Verfaſſungsreviſton beendigt. Wir können ver⸗ 
ſichern, daß die Tendenz aller, über dieſe kochwichtige Angelegenheit be⸗ 
ſchloſſenen Aenderungsvorſchläge zumal die Befeſtigung der Prärogative der 
Krone und die Sicherſtellung der verfaſſungsmäßigen Rechte der Staats⸗ 
bürger und der beiden Kammern beabſichtigt. 5 . ö 

— In dem Treubund für Preußens Frauen und Jungfrauen iſt eine 
Spaltung entſtanden, die das Ausſcheiden von 40 Damen zur Folge ge⸗ 
habt haben ſoll. Anlaß ſoll die Anſtellung des deutſch⸗katholiſchen Predi⸗ 
gers Gentzel als Drdenspräbifanten gegeben haben. Herr Gentzel, früher 
Herausgeber eines Berliner Lokalblattes „Staffette“, gerieth ſpäter auf den 
Gedanken, Theologe zu werden. 


24. Auguſt, 


der Deutſchen Ver⸗ 
Staats⸗Miniſteriums, 


bis er in neueſter Zeit durch den Grafen Schlippenbach zum geiſtlichen 

Aſſiſtenten des Frauentreubundes befördert wurde. CConſt. Z.) 
— Die Nachricht, daß das 2te Jufanterie-Regiment Befehl erhalten 

babe, nach Hamburg aufzubrechen, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Den 


Offiziers des Regiments iſt bis jetzt noch keine Mittheilung darüber zuge⸗ 


gangen. a i (Conſt. J.) 
Berlin, 23. Auguſt. Der Geſetzes⸗Vorſchlag, welcher in der erſten 
Kammer über die Siſtirung der Bürgerwehr beſchloſſen worden iſt, iſt von 
der hierzu ernannten Commiſſſon nunmehr dahin redigirt worden: F. 1. 
Die Organiſation und Reorganiſation der Bürgerwehr iſt im ganzen Um⸗ 
fange der Monarchie fo lange zu ſiſtiren, bis das Geſetz vom ten Ok⸗ 
tober 1848 auf Grund der revidirten Verfaſſung und nach Emanation der 
neuen Gemeinde-Ordnung einer Nevifion unterworfen worden n 
Die ſchon eingerichtete Bürgerwehr iſt bis dahin außer Thätigkeit zu ſetzen. 
8. 3 Die zur Ausrüſtung der Bürgerwehren vom Staate verabreichten 
diefen kehren in den Beſitz und Gewahrſam des Staates zurück. In 
iefer Form geht das Geſetz, falls die Kammer gegen die Redaktion nichts 
einzuwenden bat, nunmehr an die zweite Kammer zur Beſchlußnahme. 

b „Das Miniſterium hat vor einigen Tagen den Kammern den höchſt 
Gesten bereſts in einer früheren Thronrede angekündigten Entwurf eines 
0 eſetzes 19 die Errichtung von Rentenbanken vorgelegt. Dieſe Renten⸗ 
bat, ſollen keinesweges, wie man Aufangs an einigen Orten geglaubt 
fend ſich mit den auf den Grundstücken ruhenden Hyptheken beſchäftigen, 
15 155 fie ſollen zur Förderung der Ablöſung der auf den Grundſtücken 
üben en Neallaften und solljiändigen Auflöſung des Nechtsverhättuiffes 

e bak, e e den bigher Berechtigten und Verpflichteten beſtan⸗ 
mia 3 197 ſteht dieſer Geſetzesentwurf in enger Verbindung mit dem 
bie ſteriellen Geſetzentwurf über die Ablöſung der Reallaſten. Wir theilen 

* 80 den 60 Paragraphen deſſelben die wichtigſten mit: 
in 575 9 Es ſoll in jeder Provinz eine Rentenbank errichtet werden. Die 
a auf beinprobinz zu errichtende Rentenbank erſtreckt ihre Wirkſamkeit 
Die Ao am rechten Rheinufer belegenen Theile der Provinz; §. 2. 

Ablöſung durch die Rentenbanken erfolgt, ſobald die Reallaſten in feſte 


eie 


Martin Kliſchies a. D. zu Inſe, Kreis Nie⸗ 


und Reorganiſation der Bürgerwehr betreffend. 


4. Bericht der Petitions⸗ 


a Er ſchloß ſich den Pietiſten an, warf 
ſich aber, da durch dieſe ein Predigtamt ohne Examen nicht zu erlangen f 
war, im Beginn der deutſch⸗katholiſchen Bewegung dieſer in die Arme, 


| Verantwortlich er Red akte ur: 


Freitag, den 24. 
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i derliche Kapital durch zinstragende, 
richtung der Rente ganz auf. . 3. 


durch die Rentenbank erfolgt, hat der Verpflichtete. 
der ermittelten vollen Geldrente (§. 64 des 


rando erhoben. In Anſehung 


Verpflichtung zur ferneren Entrichtung dieſer 


F. 22 angegebenen Zeitraums die Rente durch 


muß unvermindert zu Amortiſatibn der 
F. 40. Den Inhabern der ausgelooſten Rentenbriefe wird der Nennwerth 


Es dürfte daher der baldigen Rückkehr des Kommandos 


Prasume rat ionss dns. 
vo Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarch ſe 
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a 78 * Geldrenten verwandelt worden ſind, dadurch, daß die Bank den Berech- 
Se. Majeſtat der König haben Allergnädigſt geruht, nachbenannten 


tigten, gegen Ueberlaſſung der Geldrente für das zu deren Ablöſung erfor⸗ 
allmählig zu amortifirende Schuldver⸗ 
ſchreibungen (Rentenbriefe) abfindet, die Rente aber alsdann von dem Ver⸗ 


; vflichteten fo lange fort bezieht, als dies zur Zahlung der Zinſen, und zur 


allmähligen Amortiſation der Rentenbriefe erforderlich iſt. Sobald dieſe 
Amortiſation vollendet iſt, bört die Verbindlichkeit des Belaſteten zur Ent⸗ 
Der Staat garankirt die Erfüllung 
der durch das gegenwärtige Geſetz den Rentenbanken auferlegten Verpflich⸗ 
tungen, und wird dieſe Banken mit dem erforderlichen Betriebs - Fonds 
verſehen. F. 10. In allen Fällen, in welchen die Ablöſung der Reute 
nur Neun Zehnthelle 
5 Ablöſ.⸗Geſ.) vom heutigen 
Tage an die Rentenbank zu entrichten; Ein Zehntheil. der Rente wird dem⸗ 


ſelben vom Tage ihres Ueberganges auf die Rentenbank an erlaſſen. $. 18. 


Die an die Rentenbank abgetretenen Renten genießen bei Concurrenz mit 
andern Verpflichtungen des belaſteten Grundſtücks daſſelbe Vorzugsrecht, 
welches die Geſetze den Staatsſteuern beilegen. Sie bedürfen keiner Eix- 
tragung in das Hypothekenbuch des verpflichteten Grundſtücks. 8. 21. Die 
Renten werden in monatlichen Raten mit den Staats⸗Steuern postunme- 
ihrer Erhebung und Beitreibung hat die 
Direktion der Rentenbank dieſelben Berechtigungen, welche die Geſetze den 
Verwaltungsbehörden bei Erhebung und Beitreibung der Staatsſteuern bei⸗ 
legen. §. 22. Der Verpflichtete wird durch eine 56 ½ Jahre oder 673 
Monate lang fortgeſetzte Zahlung der Rente an die Rentenbank von der 
a Rente vollſtändig befreit. 
§. 23. Dem Verpflichteten ſteht indeſſen frei, 15 
f a irch Kapital⸗Zahlung ganz oder 
theilweiſe zu tilgen. F. 32. Die Rentenbriefe werden von der Direktion 
der Rentenbank nach dem unter B. beiliegenden Schema, und zwar in 
Appoints von 1000 Thalern, 500 Thalern, 25 Thalern und 10 Thalern 
ausgeſtellt, und mit jährlich vier Prozent in halbjährigen Terminen, am 
1. April und 1. Oktober verzinſet. Den Inhabern der Rentenbriefe ſteht 
kein Kündigungsrecht zu. §. 33. Mit jedem Rentenbriefe werden zugleich 
Jius⸗Coupons ausgegeben. $. 37, Die Rentenbriefe können Behufs der 
Belegung gerichtlicher und vormundſchaftlicher Devoſitalgelder, ſo wie der 
Fonds öffentlicher Inſtitute angekauft, oder als Unterpfand angenommen 
werden. §. 38. Der Ueberſchuß von einem halben Prozent, welchen die 
Rentenbanken dadurch erhalten, daß ſie Neun Zehntel der vollen Rente, 
alſo 4½ Prozent der zum zwanzigfachen Betrage der vollen Rente ausge⸗ 
ſtellten Rentenbriefe einziehen, letztere aber nur mit 4 Prozent verzinſen, 
Rentenbriefe verwendet werden. 


derſelben baar ausgezahlt. 

Machen wir uns dieſe Beſtimmungen an einem Beiſpiele klar. Der 
Bauer T. hat an. feine Gutsherrſchaft Hand⸗ und Spanndienſte zu leiſten, 
welche auf jährlich 5 Thaler kaxirt find, Kapitaliſirt man dieſe Reallaft 
zum 20 fachen Betrage, ſo ergiebt ſich ein Betrag von 100 Thlr., die Ren⸗ 
te bank fleift alſo auf dieſe Höhe einen Rentenbrief aus mit Coupons von 
jährlich 1 Thlr. Der Bauer T. zahlt ſtatt der Rente von jährlich 5 Thlr. 
an die Rentenbank jährlich 4% Thlr. Iſt dieſes 56 Jahre und einen 
Monat lang geſchehen, fo it er von der Rente frei. Denn er hat dann 
nicht nur jedesmal die Zinſen für ſolche, ſondern auch jährlich einen halben 
Thaler zur Tilgung des Kapitals gezahlt. Der Bauer X. hat alſo den 
Vortheil von der Rentenbank, daß er nicht nur jährlich weniger Rente zahlt, 
ſondern auch mit der Zeit von der Rente ganz befreit wird. 


Königsberg, 20. Auguſt. Am 1. d. M. ging ein Kommando von 
2 Infanterie⸗Kompagnieen unter dem Befehl des Major v. Roſenberg 
von hier nach Maſuren ab, welches requirirt war, um die Behörden bei 
den auszuführenden Separationen zu unterſtützen und um unter dem Schutze 
des Militairs einige rückſtändige Steuern einzutreiben. Es gab ſich ſchon 
damals bei einzelnen Mitgliedern im Regierungs-Kollegium die Anſicht 
kund, daß bei der anerkannt guten Geſinnung in Maſuren es nur eines 
tüchtigen Kommiſſarius bedürfe, um ohne Hülfe des Militairs die dort 
entſtandenen Streitigkeiten zu ſchlichten und die hin und wieder gezeigte 
Widerſetßzlichkeit zu beſeitigen, obwohl nicht zu leugnen iſt, daß hin und 
wieder die von den Demokraten, und namentlich von dem ehemaligen 
Landrath Reuter geſtreute Staat ihre traurigen Früchte getragen hat. 
Die nun aus Bialla eingelaufenen amtlichen Mittheilungen melden, daß 
das Militair nicht nur nicht hat an irgend einem Orte einſchreiten dürfen, 
ſondern ſogar überall auf das beſte und zuvorkommendſte e Ai 
in die Garniſon 


nichts entgegenſtehen. (D. Ref.) 


auch ſchon während des int 


Kaſſel, 19. Auguft. Endlich iſt unfere ſo vielbeſprochene Miniſter⸗Vacanz 
zu Ende. Wie wir gleich Anfangs derſelben bemerkten: der Kurfürſt hat zu den 
entlaſſenen Miniſtern zurückgreifen müſſen. Wo er auch angeklopft hat, bei Hrn. 
v. Dehn ⸗Rotfelſer und Hrn. v. Butlar, bei Hrn. Abs und Hrn. v. Dörnberg, 
bei Hrn. Gleim und Hrn. v. Winzingerode, bei ſämmtlichen Referenten, in allen 
Sphären und Meinungs⸗Regionen: überall eine abſchlägige Antwort. Ich denke, 
Kurheſſen kann ſtolz auf eine ſolche Erſcheinung ſein. Das In⸗ und Ausland 
wird nunmehr begriffen haben, daß die konſtitutionelle Monarchie, daß ein freies 
Regierungsfoftem bei uns kein Schein, keine Täuſchung iſt, daß fie in der Mehr⸗ 
heit des Volkes haften, und daß nur brutale Gewalt ſie uns nehmen könnte. 
Keiner hat die Stelle Eberhards annehmen können oder mögen; wo iſt die Macht, 
einen ſolchen Miniſter zu beſeitigen? Viele ſehen es zwar als ein böſes Zeichen 
an, daß nicht alle wieder eingetreten ſind, daß Herr v. Schenck freiwillig erklärt 
bat, auf keinen Fall ein Miniſterium wieder übernehmen zu wollen; allein dage⸗ 
gen iſt zu bemerken, daß Herr v. Schenck ſicher im Intereſſe des Landes, und um 
die Wiederherſtellung einer verfaſſungsmäßigen Regierung nicht noch weiter ver⸗ 
zögert zu ſehen, ſich zurückgezogen hat, und daß jedenfalls das Spſtem aufrecht 
erhalten iſt, indem der Kurfürſt die Feſthaltung der bisherigen Regierungsgrund⸗ 
ſätze nicht nur ausdrücklich gebilligt und zugeſichert, ſondern auch eingewilligt hat, 
daß das Miniſterium des Auswärtigen einſtweilen unbeſetzt bleibt, und nur auf 
den Vorſchlag der wieder eingetretenen vier Miniſter wieder beſetzt werden ſoll. 
Der Kurfürſt bat zuletzt die Vermittelung des permanenten Stände -Ausſchuſſes 
zur Wiederherſtellung des früheren Miniſteriums in Anſpruch genommen, und ſo 
kam geſtern Abend um 10 Uhr ein Miniſterium zu Stande. Mit der Verſehung 
der auswärtigen Angelegenheiten iſt einſtweilen der Vorſtand des Kriegsminiſte⸗ 
riums beauftragt. Heute Morgen erſtattete der permanente Ausſchuß den übrigen 
Stände - Mitgliedern Bericht, worauf dieſe ſich trennten und auf Erſuchen des 
Ausſchuſſes nunmehr in ihre Heimath zurückkehren werden. Der Kurfürſt iſt heute 
mit dem Früheſten nach Oſtende abgereiſt. Die Einberufung der vertagten Stände⸗ 
verſammlung dürfte vor Ende September nicht erfolgen. (Köln. Z.) 


München, 19. Aug. Das ſich ſeit mehreren Tagen in gut unterrich⸗ 
teten Kreiſen erhaltende Gerücht, daß Oeſterreich auf die Vorſchläge 
Baierns in Betreff der deutſchen Einigungsfrage eingegangen, und ſchon 
am Dienſtage die desfallſige Note hier angelangt ſei, ſcheint dadurch mehr 
Conſiſtenz zu gewinnen, daß am Mittwoch der Miniſter des Aeußern, 
Herr von der Pfordten, ſchleunigſt nach Hohenſchwangau abgereiſt und 
erſt heute früh mit dem erſten Bahnzuge wieder hier . 17 

(V. 319.) 

— Nach der D. K. Ztg. iſt gegen alle baieriſchen Abgeordneten zur 
National⸗Verſammlung, welche ſich an den Berathungen des Stuttgarter 
Reſtparlaments betheiligt, die Anklage wegen Verſuchs des Hochverraths 
eingeleitet, und ſollen dieſelben, ſo weit man ihrer habhaft werden kann, 
verhaftet werden. 5 

— Das Bamberger Tagebl. ſchreibt: Aus zunerläffiger Quelle erfah⸗ 
ren wir, daß der Fortbeſtand des Lottos und zwar proviſoriſch verfügt 
worden ſei. (V. 3.) 


München, 19. Auguſt. Zur Goethefeier wird im Königlichen Hof- 
Theater Egmont zur Aufführung kommen, und am Nachmittage des 
28ſten ein großes Feſtmahl, von dichteriſchen Produktionen begleitet, im 
Saale des baieriſchen Hofes Seitens der höheren Stände a 75 

Ref. 

Karlsruhe, 19. Auguſt. Zu dem bereits Mitgetheilten über den 
feierlichen Einzug Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs, der im Ganzen 
den Eindruck einer tief empfundenen Freude machte, u. mehr in Thränen das 
wiedergefundene Heil verkündete, als in ungeſtümem Jubel, fügen wir noch 
Folgendes hinzu. Als Se. Königl. Hoheit nach ſeinem Einzuge in's 
Schloß aus den Gemächern, in die er ſich zurückgezogen, wieder erſchien, 
dankte er dem König, dankte er dem Prinzen von Preußen dafür in den 
herzlichſten und tief empfundenſten Worten, daß er der Wiederherſteller 
und Begründer der Ordnung und des Geſetzes i Vaden geweſen ſei, er⸗ 
kannte dabei die Tapferkeit des Heeres in freundlichſter Weiſe an, und bat 
den Prinzen, als ein Erinnerungszeichen an feine unvergeßliche und be⸗ 
glückende That das Großkreuz des Karl⸗Friedrich-Militairderdienſt⸗Ordens 
anzunehmen, worauf der Großherzog ihm die Inſignien des Ordens dar⸗ 
reichte. Der Prinz dankte darauf in ſeiner bekannten, männlich feſten u. 
beftimmten Sprache, erwiderte, daß der Ruhm der Thaten ſeinen Solda⸗ 
ten gebühre, an denen er immer bis heute eine Stütze der Treue, des Ge⸗ 
ſetzes und der Gerechtigkeit gefunden habe, die ſich dem Könige, ihrem 
Kriegsherrn, keinen Augenblick wankend gezeigt, die ihn glücklich machen, 
ihr Führer zu ſein. Als ſolcher ſei es ihm bei dieſer Armee ein Leichtes 
geweſen, ſeine Stellung einzunehmen, er habe nur eine Pflicht erfüllt, das 
ganze Verdienſt komme dem treuen Heere zu, und nur fur dieſe Armee, in 
ihrem Namen, an ihrer Stelle könne er ſich entſchließen, dieſe Auszeich- 
nung anzunehmen und zu tragen. Nach dieſem feierlichen Akte fand die 
Parade ſtatt, bei welcher der Großherzog in der Uniform ſeines 29ſten 
preußiſchen Regiments, deſſen Inhaber er iſt, und das heute bei ihm die 
Ehreuwache halte, erſchien, die Truppen muſterte, und alsdann mehrere 
von den höheren Offizieren in das Schloß rufen ließ, wo Miniſter Klüber 
eine freundliche Anrede an die Generale, Stabsoffiziere und Adjutanten 
hielt, und fie am Schluſſe aufforderte, die ihnen dargereichten Ordensaus⸗ 
zeichnungen als ein Andenken an den Feldzug anzunehmen. So wurden 


denn die Generale von Hirſchfeld, von Peucker, von Schack, von Scharru⸗ 


horſt, von Schäffer, von Bechtold, von Wachter, der Generalſtabs⸗Chef 
des Prinzen Major von Kirchfeld und Andere mit Kommandeurkreuzen des 
Karl⸗Friedrich⸗Militairverdienſt⸗Ordens und Großkreuzen des Zähringer 
Löwenordens ꝛc. dekorirt. Eben fo erhielten die oberſten badiſchen Offi⸗ 
ziere preußiſche Orden. Nach dieſer Verleihung fand das Mittagsmahl 
ſtalt, bei dem der Prinz von Preußen die Geſundheit des Großherzogs 
ausbrachte, welcher ſolche erwiderte. — Unter den Theilnehmern und Mit⸗ 
kämpfern im Feldzuge vermißte man bei dem heutigen feſtlichen Einzuge 
den Herzoge von Mecklenburg, der im Felde mit ſeiner Dragoner⸗Eskadron, 
wo es galt, immer der Erſte war, und den feine Soldaten ſchätzen und 
lieben, da er ſie wie Brüder behandelt. Er iſt zur Verlobung ſeines re⸗ 
gierenden Bruders des Großherzogs gereiſt, der eine Prinzeſſin Reuß zur 
Braut hat. Ferner bemerkten wir den Generalſtabschef der Reichsarmee, 
Oberſt⸗Lieutenant v. Liel, nicht, eben ſo fehlte der Flügeladjutant des 
Großherzogs, Oberſt v. Krieg, einer der Getreuſten feines Landesherrn, 
und der beſſiſche Brigadier, Oberſt v. Weitershauſen, der bei dem hef⸗ 
tigen Gefechte von Großſachſen am 16ten Juni mit dem mecklenburgi⸗ 
ſchen Brigadier, Oberſt von Witzleben, die Ehre des Tages theilte. 
a 5 (O. P. A. Z.) 

Naſtatt, 18. Auguſt. Nach einem geſtern durch die Schelle Vent 

gemachten Programm feierte heut die Stadt und Feſtung die Wiederkehr 


des Großherzogs durch 101 Kanonenſchüſſe, Beflaggung der Häuſer, Ge⸗ 
läute aller Glocken, feierliches Dankamt in der katholiſchen Pfarrkirche, 
Nachts durch Illumination. — Der frühere Anführer der Bürgerwehr, 
Obriſtlieutenant Frey, wurde heute aus dem leichtern Bürgergefängniß in 
die Kaſematten geſetzt. Eine Schrift über die badiſche Revolution, welche 
die Maivorfälle ſehr auf Unkoſten der Bürgerwehr ſchildert, ſoll die Ur⸗ 
ſache davon ſein. 


Konſtanz, 18. Aug. Seit einigen Tagen haben wir wiederholt das 
Schauſpiel, badiſche Soldaten in kleinen Abtheilungen zu 6 oder 10 Mann 
aus der Schweiz zurückkebren zu ſehen. Sie werden am Thor von einem 
heſſiſchen Poſten in Empfang genommen und bis zum Amtshaus begleitet, 
wo man ihnen einen Freipaß in ihre Heimath giebt. Sie erregen allge⸗ 
mein einen ſchmerzlichen Eindruck und eine Theilnahme, die noch erhöht 
wird durch die außerordentliche Sorgfalt, welche fie alle darauf verwen- 
den, in ihrem Aeußern ſo reinlich als möglich zu erſcheinen. Der Tor⸗ 
niſter in der ſchönſten Ordnung, das Lederwerk geputzt, die Uniformſtücke, 
die ſie tragen, auf's Sorgfaltigſte gereinigt, kommen ſie, als ging es zur 
Wachparade; aber ihr Gang, ihre Haltung iſt bebend, eine tiefe Gemüths⸗ 
erſchütterung ſpricht ſich auf allen Geſichtern aus. Wenn man dieſe Leute 
Mann für Mann ſich beſieht, gutmütbige Geſichter, keine Spur von einer 
Verwilderung tragend, denen Ehrgefühl nicht fremd, ſo hört man oft die 
Frage wiederholen, wo doch der Grund liegen müſſe, daß bei dieſen Leu⸗ 
ten mit Einemmale ein ſolcher Umſchlag aller Zucht ſtattfinden konnte, daß 
fie insgeſammt und wie mit Einem Schlage ihre Führer verließen. Das 
iſt uns ein unerklärbares Räthſel, zumal wenn wir uns daran erinnern, 
welcher ausdauernden Anhänglichkeit beliebte Offiziere ſelbſt z. B. im öſter⸗ 
reichiſchen oder baieriſchen Corps ꝛc., bei ihren Untergeordneken ſich zu er⸗ 
freuen haben. Es muß irgendwo ein Fehler obwalten, dem nachzufpüren. 
erheblich wäre. (Schw. M.) 

Frankfurt a. M., 20. Auguſt. Wie wir vernehmen, hat das 
Reichskriegsminiſterium, da nach erfolgter Rückkehr des Großherzogs von 
Baden die badiſche Inſurrektion als vollſtändig beendigt angeſehen werden 
darf, das unter dem Commando des General⸗Lieutenants v. Peucker im 
Großherzogthum Baden ſtehende Corps Reichstruppen aufgelöſt, und dem 
Commandirenden den Befehl gegeben, die verſchiedenen Contingente in ihre 
reſp. Staaten zu entlaffen. — Das Corps beſtand aus großherzolich meck⸗ 
lenburg⸗ſchwerinſchen, kurfürſtlich heſſiſchen, herzogl. naſſauiſchen, fürſtl. 
hohenzollernſchen, fürſtlich lichtenſteinſchen und Stadt Wait 1.50 

(Conſt. Z. 

Hamburg, 20. Auguſt. Die Polizei hielt hier Hausſuchung in dem 
angeblichen Quartier des bekannten „Weitling“, man fand ihn aber nicht, 
wohl aber einen ihm gehörigen Koffer, aus welchem man Bücher und Pa⸗ 
viere mit Beſchlag belegte. Weitling hatte hier bekanntlich die dritte Auf⸗ 
lage feiner „Garantieen der Freiheit“ drucken laſſen. 

Hamburg, 21. Auguſt. Hier iſt folgende Bekanntmachung er⸗ 
ſchienen: a 

Da wegen des Verbleibens einer großen Anzahl Königl. preußiſcher 
Truppen über die Zeit des Durchmarſches hinaus vielfache irrige Anſich⸗ 
ten und Beſorgniſſe verbreitet ſind, ſo ſieht der Senat ſich veranlaßt, zur 


Kenntniß des Publikums zu bringen, daß nach den ihm gewordenen Er⸗ 


klärungen die Königl. preußiſche Regierung die Rechte und Unabhängigkeit 
unſeres Freiſtaats in jeder Weiſe ehren werde. Es hat die ganze Maß⸗ 
regel darin ihren Grund, daß nach den beklagenswerthen Vorfällen vom 


13. Auguſt die Königl. preußiſche Regierung nothwendig befunden hat, 


eine Anzahl Truppen bis auf Weiteres hier zu laſſen, um in unſerer 
Stadt, durch welche ihre geregelte Verbindung mit den in den Herzog⸗ 
thümern Schleswig⸗Holſtein befindlichen Truppen vermittelt und bedingt 
wird, namentlich auch mit Hinſicht auf etwanige fernere Durchmärſche 
derſelben, der Wiederkehr ſolcher Seenen vorzubeugen. Die Königl. preu⸗ 
ßiſche Regierung hat außerdem darauf hingewieſen, daß wenn = auch 
nicht die Abſicht habe, ſich ungerufen in unſere inneren Angelegenheiten zu 
miſchen, doch kein Nachbarſtaat es ruhig mit anſehen könne, wenn von 
Hamburg aus die ſchamloſeſten Angriffe und Aufhetzereien fortwährend 
ſtattfinden; ja, die Stadt ſelbſt zum Mittelpunkt der Beſtrebungen und 
Wühlereien der Umſturzpartei für Norddeutſchland gemacht werde. Der 
Senat hat das Einrücken der Königl. preußiſchen Truppen weder mittel⸗ 
bar noch unmittelbar in irgend einer Weiſe veranlaßt; unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden aber und nach dieſen Erklärungen der Königl. preußi⸗ 
ſchen Regierung wird es nicht möglich ſein, die Stadt von der Laſt der 
Einquartirung, welche den ruhigen Bürger ohne ſein Verſchulden drückt, 
ſchon jetzt zu befreien. Jedoch wird der Senat nichts unterlaffen, um 
jedenfalls alle thunlichen Erleichterungen herbeizuführen. Er fordert ſeine 
Mitbürger eben fo ernſtlich als dringend auf, ihn bei den zuf dauernder 
Aufrechthaltung der Ruhe erforderlichen Maßregeln mit allen Kräften zu 
unterſtutzen, indem darin das ſicherſte Mittel liegt, dem drückende Zuſtande 
baldthunlichſt ein Ende zu machen und die Wohlfahrt Hamburgs zu ſichern. 
Gegeben in unſerer Raths⸗Verſammlung. Hamburg, 21. 00 30 
Hamburg, 22. Auguſt. Der in Hamburg erſcheinende Patriot 
enthält in feiner Nr. 102. unter der Ueberſchrift: „Worte der Entrü⸗ 
Ken einen beachtenswerthen Artikel, dem wir nachfolgende Stellen ent⸗ 
nehmen: PR: 
„Das ſchmachvollſte Ereigniß, das Hamburg je erlebte, liegt in unſe⸗ 
rer allerjüngſten Vergangenheit. Um daſſelbe gehörig zu würdigen, um es 
der Oeffentlichkeit gegenüber urtheilend ins Auge faflen zu Rae hielten 
wir es für unſere Schuldigkeit, in uns den erſten Sturm der Aufregung 
zum Schweigen zu bringen, die große und gerechtfertigte Leidenſchaftlichkeit 
in Folge der verübten Miſſethaten einigermaßen wenigſtens zu befänftigen, 
um daun in rubigerer Stimmung über die bekannten Gräuel⸗Seenen un⸗ 
ſere überdies leicht vorausſichtliche Anſicht zu verlautbaren, wofür wir un 
mittelbar nach jener berüchtigten Nacht nicht die Worte zu finden im 
Stande waren. Allein wer könnte auch jetzt, nachdem einige Tage ber⸗ 
ſtrichen, wer könnte ganz leidenſchaftlos fein, wer könnte ſeines Zorns, 
feiner Erbitterung ganz Herrſcher werden über Diejenigen, welche ud: 
willig unfre ſtolze, bisher fleckenloſe Vaterſtadt beſchimpft haben, un 
wer wäre wiederum, wenn er befugt, wenn er berufen iſt zu reden, Be 
wäre im Stande gänzlich ſtumm zu bleiben gegenüber den klarſten € 
weifen gänzlicher Entertung und Entſittlichung eines Theils unſrer 
völkerung. 5 i f 
Sehet nun hin, Ihr Hamburger Demokraten, das iſt Euer Werk! 


RR | ine, in welchem Grade Euer Meiſter⸗ 
5 e c le iſt! Sthel hin, Ihr radikalen 
Blätter, Ihr Freiſchüß und Genoſſen! Ihr könnt jetzt 1 ie 
ren ausruhen, Ihr habt erreicht, was Ihr erreiben mußte 5 e e 
et lien Ha Ten älehie e 
10 n den g, we de aus dem Feldzuge heimkehrend, vom 
Bunt Volke (dieſer Ausdruck klingt ja demokratiſchen Ohren ſo lieb⸗ 
eich iefe Fri ſtö o ſchmachvoll fie auch find, bilden 
˖ RAN EN 5 Vage zu dem koloſſalen 
= En den Haufen entarteter Mitglieder unſerer Bürgergarde auf 
. Sie ſtürzen, aller Suborbination ledig, in das Wachtge⸗ 
dä > rauben Waffen, plündern Pulvervorräthe und beginnen einen Stra⸗ 
15 ie eig Mitbürger, um die Preußen aus der Stadt zu 
ßenkampf gegen die eigenen Mitburger, N uß i 
jagen, trotzdem, daß ihnen vorgeſtellt wird, dieſe würden demnach ſt weiter 
Kleben, — Und wie war es e dieſe Menſchen in eine e Zu 
mung zu verſetzen? wird man fragen. — Wie es möglich war? Durch 
die ſchlechte Preſſe, welche ſeit Wochen alles aufgeboten hatte, Aufregung 
zu veranlaſſen, durch die demokratiſchen Blätter, welche künſtlich unter der 
Bevölkerung einen Preußenhaß erzeugt und genährt hatten, der gar nicht 
eriſtent war, welche verbreitet hatten, die preußiſchen Truppen ſollten hier 
einen dauernden Aufenthalt nehmen. Ihre Prophezeiung iſt jetzt nur zu 
wahr geworden; wußten ſie doch nicht, daß ſie ſelbſt dazu beitragen wür⸗ 
r zu machen. 5 5 
er 85 90 find 95 nun! Ein Haufe demokratiſcher Bürgergardiſten 
dat unſere ſtolze, bisher fleckenloſe Stadt vor unſern deutſchen Brüdern mit 
Schimpf bedeckt; unſere Glorie, unſer Bürger⸗Militair, auf das wir mit 
einer faſt an Uebermuth gränzenden Satisfaktion Angeſichts des ganzen 
Deutſchlands hinwieſen, wenn wir der Vorzüge Hamburgs uns rühmten, 
unſere Glorie, unſer Bürger⸗Militair iſt in einer Nacht von einzelnen 
Wichten zu Grunde gerichtet, feine Ehre beſudelt. Dieſer Verluſt iſt un⸗ 
erſetzlich! er iſt niemals zu verſchmerzen!“ 
Altona, 21. Aug. Das Gewühl, in welches unſere Stadt in den 
legten Wochen durch das anhaltende Eintreffen von Reichstruppen aller 
Waffengattungen verſetzt wurde, iſt nunmehr ganzlich verſchwunden, nach⸗ 
dem dieſe uns verlaſſen haben, und an deſſen Stelle iſt wieder die alte 
bei uns gewohnte Stille getreten. Nur am Hafen herrſcht bei der jetzt 
wieder eröffneten Schifffahrt reges Leben; im Innern der Stadt gewahrt 
man tiefe Ruhe. Neben dieſer äußeren Ruhe läßt ſich aber, ſeit die 
Reichstruppen uns verlaſſen, ſeit die deutſche und mit ihe unſere Politik 
eine andere Wendung genommen, namentlich aber ſeit die erſchütternde 
Nachricht von der letzt erlittenen Niederlage der Ungarn zu uns gedrungen, 
in den Gemüthern unſerer echt deutſchen Bevölkerung eine gewiſſe Furcht 
um das Wohl und die Exiſtenz des gemeinſamen Vaterlandes nicht ver⸗ 
kennen. Es herrſcht hier jetzt eine Niedergeſchlagenheit, wie nie zuvor, 
und die Hoffnung auf eine Rettung unſeres Vaterlandes von der däniſchen 
Gewaltherrſchaft iſt tief, ſehr tief geſunken. Doch noch iſt dieſe Hoffnung 
nicht ganz dahin. Wir, und mit uns die große Mehrheit der Bevölkerung 
der Herzogthümer, vertrauen auf unſere Regierung und vor Allem auf die 
Entſchloffenheit unferer Landes ⸗Verſammlung, die durch ihre ruhige und 
beſonnene, aber auch zugleich kräftige Haltung, welche ſie bisher bei allen 
ernſten Fragen an den Tag gelegt, bei uns Vertrauen erwecken mußte. 
Wir vertrauen auf unſer junges und tapferes Heer, auf die Hilfe unſerer 
deutſchen Brüder, die uns auch fernerhin im Augenblick der Noth nicht 
verſagt werden wird. Wir vertrauen endlich auf Gott, der bei Verthei⸗ 
digung unſerer Rechte ſeine ſchützende Hand nicht von uns abwenden 
wird. Dieſe Strahlen der Hoffnung werden unſere Troſtloſigkeit 
denn auch bald verſcheuchen, und einer Freude Platz machen, die uns in 
den nächſten Tagen bevorſteht. Am Donnerſtag oder Freitag nämlich wer⸗ 
den zwei Bataillone unſeres ruhmgekrönten Heeres hier eintreffen. Es ift 
eine Anzahl Männer und Frauen unſerer Stadt zu einer Comitee zuſam⸗ 
mengetreten, um die nöthigen Vorbereitungen zu einem feſtlichen Empfange 
unſerer Vaterlandsvertheidiger zu treffen. Die Truppen werden durch 
Ehrenpforten ihren Einzug halten und mit Blumenkränzen, geflochten von 
den Händen der Frauen und Jungfrauen Altona's, geſchmückt werden. 
Später wird ihnen ein glänzendes Feſtmahl gegeben. Um dieſes Feſt zu 
erheitern, ſind bereits verſchiedene Muſikchöre der Nachbarſtadt 4 


engagirt. (Y. C.) 

Altona, 21. Auguſt. Mit dem heutigen Abendzuge trifft die Nach⸗ 
richt hier ein, daß die uns angehörenden, in däniſchen Händen zur Zeit 
noch befindlichen Kriegsgefangenen geſtern auf Alſen angelangt ſind, und 
daß deren Auswechſelung morgen vor ſich gehen werde. 8 

— Heute kehrte das oldenburgiſche Militär, welches den diesjährigen 
Feldzug mitgemacht, von Eutin zurück und bezog in unſerer Stadt und in 
den unſerer Stadt nahe gelegenen Ortſchaften Quartiere. Daſſelbe wird 
morgen ſeinen Marſch nach Oldenburg fortſetzen. (H. C.) 


Rendsburg, 21. Auguſt. Nachdem geſtern offiziell verſichert wurde, 
daß die Auswechſelung der Gefangenen auf den Düppeler Höhen heute 
ſtattfinden ſolle, bringen Reiſende heute Morgen die Nachricht, daß weder 
heute noch in den nächſten Tagen die Aus wechſelung geſchehen würde. 
Ueber den Grund dieſer abermaligen Weigerung von Seiten der Dänen 
herrſchen ſehr verſchiedene Geruchte. Von der einen Seite wird behaup⸗ 
te, die Dänen wollten ſich auf Nichts einlaffen, fo lange noch die Eckern⸗ 
17 Schanzen und Friedrichsort von ſchleswig-holſteiniſcher Artillerie 

efeht wären, Von einer anderen Seite aber kommt die Nachricht, unſere 

efangenen hätten auf der Reiſe von Kopenhagen nach Düppel revoltirt 
und einen Verſuch gemacht, ſich der Schiffe zu bemächtigen; dieſer Ver⸗ 
un wäre mißlungen, die Auswechſelung aber einftweilen dadurch verhin⸗ 
G Letzteres Gerücht klingt nun viel zu fabelhaft, um den geringſten 

lauben zu verdienen; vielmehr muß man ſich zu der Annahme hinneigen, 
5 für eine däniſche Erfindung zu halten, die einen willkommenen Grund 
abgeben könnte, die Auslieferung wenigſtens einige Tage zu verſchieben. 
1 aß andeſſen die Auslieferung noch nicht ſtattfindet, iſt ſehr wahrſchein⸗ 
ich, indem die Sendung von Armatur⸗ und Uniformſtücken, die für unſere 
gefangenen Landsleute nach dem Sundewitt gehen, heute ſiſtirt fein ſoll. 


(Hamb. C.) 
Oeſterreich. 
Noch immer beſchäftigt Görgeys Unterwerfung 


Wien, 21. Auguſt. 
Während das Volk ſich mit Mährchen unterhält, ſtreiten 


alle Gemüther. 


ſich die Politiker, ob dieſer Unterwerfung eine Pacification zu Grunde liege 
oder nicht. Die Einen behaupten, Fürſt Schwarzenberg habe die Beding⸗ 
niſſe ſchon in der Taſche gehabt, als er nach Warſchau reiſte, die ruſſiſche 
Armee ſei deshalb nicht mit der nöthigen Energie vorgegangen, weil ſie 
eine gänzliche Beſiegung der Ungarn nicht wünſchte; andere meinen, 
Gorgey habe ſich ergeben müſſen, weil Alles verloren geweſen. Als 
gewiß tbeile ich Ihnen blos mit, daß geſtern Mittag in Bezug auf dieſe 
Angelegenheit ein Miniſterrath verfammelt war, und daß die möglichſt 
ausgedehnteſte Amneſtie für die ungariſchen Rebellen beantragt iſt; von 
weiteren Zugeſtändniſſen iſt bis dieſen Augenblick noch nichts bekannt. 
Conſt. 3.) 
— Die Bukareſter Deutſche Zeitung vom 9. i 
aus Tolmatſch, 7. Auguſt, die Nachricht, daß General Hasfort ſich am 
böten, einer dreifachen Uebermacht weichend, in beſter Ordnung, in der er 
ſogar die dort befindlichen 160 Gefangenen mitgenommen, aus Hermann⸗ 
Hader zurückgezogen habe. Ueber den Wiedereinmarſch der Kaiſerlich ruffifchen 
Truppen in Hermannſtadt theilt die Bukareſter Deutſche Zeitung 
in derſelben Nummer Folgendes mit: „Indem wir in die Preſſe heben, 
erhalten wir die authentiſche Nachricht, daß Hermanſtadt am Montag den 
6. Auguſt, um 11 Uhr Morgens, nach einem kurzen, aber blutigen Kampfe 
wieder von den ruſſiſchen Truppen genommen und beſetzt iſt. So dauerte 
die ungariſche Herrſchaft in Hermannſchaft diesmal nicht einen ganzen 
ag! Se. Exellenz der kommandirende General von Lüders war in Eil⸗ 
märſchen herbeigeeilt und erſchien eben recht, um die Plünderung zu ver⸗ 
hüten, die noch an dieſem Tage beginnen ſollte. Wohin die Inſurgenten 
ſich in wilder Flucht gewendet, wie viel fie an Gefangenen, Todten und 
Verwundeten verloren haben, wie viel Kanonen und Fahnen als Trophäen 
des blutigen Kampfes erbeutet ſind: darüber erwarten wir die offiziellen 
Berichte, um fie unferen Leſern mitzutheilen. Die Beſorgniß Vieler, daß 
Hermannſtadt geplündert und verbrannt werde, iſt Gott ſei Dank ohne 
Grund geweſen.“ 
Semlin, 15. Aug. Aus Peterwardein find vorgeſtern bei 600 Mann, 
theils Militair-, theils Civilperſonen, in das Lager Mamula's bei Kame⸗ 
nitz entflohen. (Il.) 
Don der bukowiner⸗ungariſchen Grenze, 14. Aug. In Borſa, 
jenſeit der Karvatben, hat ſich ein Inſurgentenkorps von 600 Mann, halb 
Kavallerie, halb Infanterie, unter dem Kommando eines Majors Utoszy, 
eweſenen penſtonirten K. K. Huſaren⸗Rittmeiſters (der früher zu Klau⸗ 
Paten lebte), um die dort zahlreich weidenden Viehheerden zu plündern, 
gezeigt, werde aber durch die dort exponirten K. K. Truppen von Ba ron 
Sifkowich⸗Infanterie, wie durch den daſelbſt gut organiſirten Landſturm in 
ſeinem Vorhaben geſtört, und zog ſich nach einigen Streifungen — wo es 
unbeſetzte Paſſe zu erreichen glaubte — gegen Weſten nach Huszty und 
Fölſö⸗Bauya zurück. 
— Berichten aus dem wohlverſchanzten und beſetzten Paſſe bei Pu⸗ 
tilla zufolge, iſt das ſehr nahe gelegene Szigeth von einem ſehr kleinen 
Häuflein Inſurgenten, meiſt Landſturm, beſetzt, kann aber doch ſeiner un⸗ 
zugänglichen und befeſtigten Lage wegen, von den Karpathen aus, weder 
überfallen, noch beſetzt werden, da es von hier aus durchaus unmöglich 
iſt, das Gebirge bewaffnet, und in geſchloffenen Reihen zu n 
lo d.) 
St. Dona, 15. Auguf. Ein geſtern aus Venedig Ae erlın 
erzählt, 200 Neapolitaner mit dem General Pepe ſeien geſtern aus Venedig weg⸗ 
gezogen. Geſtern früh um 9 Uhr war die ganze Guardla Civica ausgeruckt, und 
man hofft mit Gewißheit, daß die Uebergabe Venedigs in längſtens acht Tagen 
erfolgen muß. Es wird fortwährend bombardirt. (Lloyd.) 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 14. Auguſt. Das Kommerz - Kollegium hat in feiner 
neueſten Bekanntmachung die Häfen von Helfingfors, Borgä, die Häfen 
des Gouvernements St. Petersburg, Danzig, Stettin und Swinemünde, 
Hamburg, Altona, ſo wie die übrigen Häfen der Elbe bis zur Mündung, 
Amſterdam, Rotterdam, Antwerpen, La Rochelle, Dundee, ſo wie alle eng⸗ 
liſche und irländiſche Häfen für von der Cholera angeſteckt erklärt; 
— die Häfen am weißen Meere, der ſüdlichen Küſte Finlands von Abo 
bis zur ruſſiſchen Grenze Eſthland, Liefland, Kurland, alle an der Oſtſee 
belegenen Häfen, die der Niederlande und Belgien, alle franzöſiſchen Hä⸗ 
fen von der belgiſchen Grenze bis Ropau und die ſchottiſchen Häfen mit 
Ausnahme der oben als angeſteckt gemeldeten für der Cholera ver⸗ 
dächtig erklärt. Ferner hat genanntes Kollegium die Einfuhr von 
5 8 Neu-Vor⸗Pommern verboten, weil ſich Rotz unter ihnen ge⸗ 
zeigt hat. 1 

— In Malms iſt am gten die Ordre eingetroffen, zwei Eskadronen 
Schooniſcher und eine Eskadron Kronprinz = Hufaren; eine zwölfpfündige 
Batterie von Vendes⸗ Artillerie und ein Bataillon ſchooniſcher Infanterie 
ſofort nach Landskrona zur Einſchiffung aufbrechen zu laffen. — Das 
erſte Leibgarde-Regiment ſammelt ſich zu gleichem Zwecke bei Atvidaberg. 


(D. Ref.) 
Frankreich. 


Paris, 20. Auguſt. Der „Moniteur des Heeres“ meldet, daß die 
Todesſtrafe des Kapitain Kleber nicht in Zuchthaus⸗, ſondern in Feſtungs⸗ 
ſtrafe umgewandelt worden iſt. Der Träger eines berühmten Namens ent⸗ 
geht alſo der entehrenden Strafe der Degradation. 

Nach der „Concordia“ iſt Garibaldi in Venedig eingezogen und 
wurde zugleich zum Admiral der Republik proklamirt. Manin begrüßte 
ihn als den „Retter Venedigs.“ 

Aus Hong⸗Kong reichen die Nachrichten bis zum 24. Juni. Die 
Colonie iſt im langſamen, aber ſicheren Gedeihen begriffen. In Canton 
war Alles ruhig. 


Diet gi een. 

Nom, 14. Auguſt. Ernſtliche Mißhelligkeiten ſind dem Vernehmen 
nach zwiſchen den franzöſiſchen und ſpaniſchen Truppen in der Gegend von 
Gennazzano ausgebrochen, Die Letzteren ſollen ſich nicht zum Beſten be⸗ 
tragen und daher von den Einwohnern ihre Entfernung beantragt ſein. 
Die franzöſiſchen Behörden ſind darauf eingegangen; die Spanier aber 
widerſetzen ſich, und man behauptet, es ſeien Kanonen von beiden Seiten 


aufgefahren. 

Von der Adria, 17. Auguſt. Stärker und ſtärker dröhnt's von 
Venedig her, ſo ſtark, als wären die beiden Flotten an einander gerathen. 
Abermals heißt es, daß das venetianiſche Geſchwader vorwärts gegangen 


ſei, und abermals ſoll Dahlerup geſucht haben, den Kampfplatz mehr ge⸗ 


gen die iſtriſche Küſte zu verlegen. Ganz beſtimmte Daten haben wir 
hierüber nicht, doch läßt ſich behaupten, daß dieſe Lieblingsidee des Vice⸗ 


Admirals kaum verwirklicht werden dürfte, denn die Art der Zuſammen⸗ 


ſetzung der venetianiſchen Flotille laßt keine große Entfernung von ihrer 
Kuͤſte zu. Den Nachrichten der letzten⸗Schifffahrer zufolge war übrigens 
kein öſterreichiſches Kriegsſchiff an der iſtriſchen Küſte oder in deren Nähe. 
Ein Beweis, daß die geſammten Kräfte vor Venedig ſelbſt geſammelt ſind; 
iſt es zu einem Angriffe gekommen, ſo muß er in Venedigs Nähe gewagt 
worden fein, U 
ſtender denn je in letzter Zeit wieder aufgenommen. Da man bis nun 
nicht im Stande war, Venedig ſelbſt mit dem Geſchutze zu erreichen, fo 
errichteten die Oeſterreicher neue Batterieen ai Bottenigbi, in S. Giuliano 


und Campalto. Die Kanonen ruhen hier nicht auf Lafetten, ſondern in 
eigens dazu bereiteten Gräben. Hierdurch ſoll, wie es heißt, die Abſicht 


erreicht worden fein, das Zurückrollen des Geſchützes zu verhindern und 
. eine größere Tragweite zu erzielen. Das Rohr liegt bei dieſer neuen 
Gebrauchsart des Geſchützes nach aufwärts, wie bei den Mörſern, die 


Ladung iſt ſtärker als die gewöhnliche, und die geworſene Kugel beſchreibt 


eine Parabel. Wir müſſen es billig in Zweifel ziehen, wenn behauptet 


wird, die fü geſchleuderten Geſchoſſe fielen in die bevölkertſten Theile der 


Stadt. Dieſe Behauptung iſt nicht neu, fie datirt ſeit dem 30. Juli und 


bis heute mußte man in einem ſolchen Falle von Venedig ganz andere 
Dinge vernommen haben, wenn überhaurt noch ein Widerſtand denkbar 
ſein ſollte. Unbezweifelt aber bleibt es, daß die äußerſten bedrohten Platze a 


verlaſſen ſind. 
Aegypten. 
Alexandrien, 8. Auguſt. Am 2. Auguſt iſt Mehmet Ali in ſeinem 
am Hafen von Alexandrien gelegenen Palaſte mit Tod abgegangen. Der 
Leichnam wurde am folgenden Tage nach Kairo übergeführt, wobei ein 


Leichenzug durch die Stadt Alexandrien bis zum Einſchiffungsplaze am 
5 dem die Landesautoritäten, der ge⸗ 
ſammte Conſulatskörper und eine große Menſchenmenge aus allen Ständen, 
Nationen und Religionen folgten. Die Feierlichkeit ging in ungeſtörter 


Canal Mahmudieh veranſtaltet ward, 


Ordnung vor ſich, die Weigerung der fanatiſchen Ulema's, dem Zuge durch; 
das Frankenquartier zu folgen, ging unbeachtet vorüber. Die gegenwärtigen 


Machthaber behandelten den Ack nachſäſſig; es wurden weder orientaliſcher 
Lurus noch militairiſcher Pomp entfaltet; man ſah, daß es ſich um eine 
Größe handelte, die ſich ſelbſt überlebt hatte. Die Beoölkerung Alexan⸗ 


driens hingegen zeigte eine aufrichtige Theilnahme und ernſte Trauer; 
und in der That hatte die Stadt an Mehmet Ali ihren zweiten Gründer 
verloren; faſt alle Leidtragenden hatten dem Verſtorbenen ihre ganze 
Exiſtenz zu verdanken. 
Geltung hat, war die Theilnahme der Bevölkerung an dem Tode des 


chriſtenfreundlichen Fürſten gering, und bald wird Mehmet Ali von feinen 
U Unterthauen vergeſſen fein, während fein Name, ungeachtet der 


vielfältigen Mißgriffe, wozu ihn fein ungemeſſener Ehrgeiz trieb, als Re- 


generator Egoptens durch ſeine Bauten, Bewäſſerungen, Einführung neuer 
grikulturzweige, Schulen und gemeinnütziger Anſtalten in der Geſchichte 


ortleben wird. 5 825 „ 
9 Vermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 24. Aug. Auch hier wird eine Goethe-Feier durch Herrn 
Dr. 8 Miet das Programm iſt noch nicht erſchienen. Würde 
nicht ein großer Theil unſers kun liebenden Publikums durch die hier ver⸗ 
breitete Krankheit in den Bädern länger zurückgehalten, fo würden gewiß 
noch größere Vorbereitungen zu einem für Kunſt und Literatur ſo wichti⸗ 
gen Ereigniß, als es der 100 jährige Geburtstag Goethe's iſt, getroffen 
ones In der Stadt ſcheint die Cholera nunmehr nachzulaſſen, aber auf 
der Kupfermühle und in Grabow tritt ſie mit erneuerter Wuth auf. In 
vielen Häuſern ſollen Leichen liegen, die kaum beerdigt werden können. 
Die Mittel herbeizuſchaffen, hat ſich bereits ein Comité gebildet, Die 
Herren Kaufleute Kröſing (Schuhſtraße), Franz Meyer (Breite⸗ 


firaße) und Herr Jacobi (auf der Ritterſchaftl. Bank) nehmen milde 


Beiträge in Empfang. . b N l N 
Ai een 20. Auguſt. Geſtern kamen 3 Kanonenböte von unſerer 
Marine, welche bisher in Lauterbach bei Putbus auf Rügen ſtationirt wa⸗ 
ren, in unſern Hafen. Dieſelben ſollen hier abgetakelt und die Seeleute 
entlaſſen werden. Der Grund davon iſt der große, fühlbare Mangel in 
unſerer Handelsmarine an Matroſen, ſeitdem die freie Schifffahrt wieder 
begonnen hat. Es iſt auch leicht erklärlich, daß dieſer Mangel ſich ſchon 
hier bemerkbar macht, weil unſere Kriegsmarine bereits zu einer nicht un⸗ 
beträchtlichen Anzahl von Schiffen verſchiedener Art angewachſen iſt, und 
die hierzu nöthigen zahlreichen Matroſen faſt durchgangig von Seeleuten 
unſerer Handelsſchiffe genommen werden mußten, da die Kriegsmarine ja 
erſt in ihrer Gründung begriffen war und demzufolge auf andere Art und 
Weiſe die genügende Bemannung derſelben gar nicht herbeigeſchafft werden 
konnte. Anerfennenswerth iſt es jedenfalls, daß der Staat in dieſer Hin⸗ 
ſicht einem ſo offenkundigen Bedürfniß abzuhelfen ſucht, 1 115 er ſelbſt 
durch die auf der Kriegsmarine disponiblen Seeleute zum Erſatze derſel⸗ 
ben auf der Handelsflotte die Hand bietet; auch vom ökonomiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte aus betrachtet, iſt es nur zu billigen, da durch die Entlaſſung 
einer nicht unbedeutenden Anzahl Makroſen aus dem Staatsdienſte, die 
beim Frieden doch überflüſſig find, eine nicht unbeträchtliche Erſparniß her⸗ 
beigeführt werden möchte. Uebrigens dürfte dieſer Fall ſchon genügende 
Sicherheit geben, daß Preußen ernſtlich an den Frieden mit Dänemark 
denkt; denn ſonſt würde man die Mannſchaft unſerer Kriegsmarine, welche 
wir im Kriege zur Deckung unſerer Küſten dringend nothwendig gebrau⸗ 
chen, gewiß nicht e 106 Noth an tüchtigen Seeleuten iſt in 

nferer Gegend aber auch ſo groß, nem Jahre; die 
bilden Gear ah der Hund; enn da der überſeeiſche Geſchaftsverkehr ſo 
lange Zeit geſtockt hat, ſo ſucht Jeder, der hierbei betheiligt iſt, jeden 

Augenblick der koſtbaren Zeit zu benutzen, um das Verſäumte während des 


offenen Waſſers doch einigermaßen wieder nachzuholen. Dieſe Geſchäftig⸗ 


keit macht ſich nicht nur in unſerer Stadt kund, die der Hauptſtapelplatz 


der Getreideausfuhr von dieſer Provinz nach England iſt; ſondern längs 


der ganzen Oſtſeeküſte, in allen Städten, wo nur irgend Seehandel betrie⸗ 
ben e bemerkt man eine ſolche Haſt und Eile beim Ein⸗ und Ausla⸗ 


d in ſo geſchäftiges Gehen und Kommen der Schiffe, daß man auf den 
gase Bie a 10 mehr darüber in Zweifel ſein kann: dieſer Eifer gelte 


Das Bombardement zu Lande wurde heftiger und verwu⸗ 


ſammen alſo 11,721 Thlr 20 ſgr. 


In Kairo, wo die Bevölkerung mehr von 
religwſem Fanatismus durchdrungen iſt, und das chriſtliche Element wenig 


wie noch in keinem Jahre; die Urſache 


dem Waffenſtillſtande oder dem abzuſchließenden definitiven Frieden wo 
möglich noch alle Vortheile durch eine einträgliche und ſchnelle Reiſe vor 
Eintritt des Winters abzuringen. Einer unſerer erſten hieſigen Kaufleute 
und Konſul iſt auch vor einiger Zeit in Betreff des Bedürfniſſes von 
Seeleuten zum Zweck der Bemannung der abgehenden Handelsſchiffe nach 
Berlin gereiſt, um dem bezüglichen Miniſter in dieſem Punkte die Wünſche 
der hieſigen Kaufmannſchaft vorzutragen, und dürfte die Ankunft der er- 


wähnten Kanonenböte, reſp. Entlaffung der Matroſen derſelben aus dem 
Königl. Marinedieuſt, hiermit in Verbindung ſtehen. 


(Conſt. Z.) 
Cöslin. Von den für den hieſigen Regierungs⸗ Bezirk bewilligten 
300,000 Tölr. Meliorationsgeldern find bis zum 1. Mai d. J. an Dar- 
lehnen ausgezahlt worden: im Schlawer Kreiſe 740 Thlr., im Stolper 
Kreiſe 1000 Thlr., im Lauenburger Kreiſe 140 Thlr. im Fürftentb. Kreiſe 
3333 Thlr. 10 ſgr., und im Bükower Kreiſe 6508 Thlr. 10 far. — Zu⸗ 
JFF sich 

Auf Kupfermühle wüthet die Cholera in furchtbarem Grade. — In vielen 
Häuſern liegen Kranke, liegen Leichen, die kaum beerdigt werden können. Die 


wenigen Wöhlhabenden, die hier wohnen, find nicht im Stande, allen Anforde⸗ 
rungen, die an fie ergehen, zu genügen; wir fordern Euch daher auf, für Eure 


Arbeiter, die hier außen wohnen, kleine Beiträge zu geben. Das edle Gefühl, 


die Noth der Leidenden gelindert zu haben, wird Euch der ſchönſte Dank ſein. 


Die milden Gaben werden entgegen nehmen: 

Herr Kaufmann Kröfing, oberhalb der Schuhſtraße; 
„Franz Meyer, Breiteſtraße; 0 
„Jacobi, auf der ritterſchaftlichen Privat⸗Bank. 

Kupfermühle, den 22ſten Auguſt 1849. 
e e 
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Baromerer: und Thermometerſtand 
bei T. F. Schulz 5 Comp. 
Morgens Mittags Abende 
N 6 ae 2 Uhr. 10 Uhr. 


Auguf. 


Barometer in Pariser Linien 23 338,97, [ 338,96” 337,32“, 
auf 05 revuzirt. 3 ** „ 
Thermometer nach Röaumer, 23 . 105 7%, ＋ 14.4 


Beilage. 


Beilage zu No. 196 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


TEE e 


Freitag, den 24. 


Auguſt 1849, 


Deutſchlaud. 


Berlin, 23. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: dem“ Kriegs- Minister, General⸗Major von Strotha, die Er⸗ 
kaubriß zur Anlegung des von des Königs von Sachſen Majeſtät ihm ver⸗ 
liehenen Großkreuzes des Verdienſt- Ordens zu ertheilen, . 

— Prinz Georg von Strelitz wird bald nach der Inſel Rügen reiſen, wo 
ſich die nen death ne künftige Verlobte, wie man ſagt, nebſt ihrer 
Mutter, der Großfürſtin Helene, befindet. Die Verlobung des Herzogs von Ge⸗ 
nua, Bruders des Königs von Sardinien, und der älteſten Tochter des Prinzen 
Johann von Sachſen wird beſtimmt geglaubt. Der Herzog wird in Dresden er⸗ 
wartet. — Vor einigen Tagen befand ſich der Graf von Montemolin incognito 
zu Berlin. Der Fourier des Hofes, welcher ihn, dem Gebrauche nach, mündlich 
zu einem Diner in Sansſouci einladen ſollte, irrte ſich in der Adreſſe und über⸗ 
brachte die Einladung dem Seeretär der ſpaniſchen Geſandtſchaft. g 

— Als Beleg, wie Preußen jetzt wieder mehr, als noch vor Kurzem, dahin 
ſtrebt, ein gutes Einvernehmen mit den ſüdlichen Nach barſtaaten zu erhalten, läßt 
ſich Folgendes mittheilen. Bei Gelegenheit der jährlich im Belaufe von unge⸗ 
fähr einer halben Million Seitens Preußens an Baiern zu entrichtenden Zollvor⸗ 
ſchüſſe, hatte ſich die preußiſche Regierung gegen den Präſentanten der Zollquit⸗ 
tung, ein bedeutendes Banquierhaus, unlängſt ſehr unzweideutig dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß die preußiſche Regierung erſt dann zu zahlen gewillt ſei, wenn an⸗ 
derweitig eingetretene Verhältniſſe geordnet ſeienz dahingegen iſt bei einer ſo eben 
nochmals erfolgten Präſentirung der Zollquittungen ſofort Zahlung Gee 
den. 5 5 ; . €.) 
— Eine Abtheilung Füſiltere des 7. Landwehr⸗Regiments, welche, von Ba⸗ 

den kommend, im Heimath zurückkehrte, paſſirte heute Berlin. Theils ſind es 
Wehrmänner, welche aus dem erſten Aufgebot in das zweite eintreten, oder ältere 
verheirathete Leute des erſten Aufgebols, die aus Rückſicht für ihre Familien ent⸗ 
laſſen werden. Das 8. Landwehr ⸗ Regiment war beim Kampfe in Baden ſehr 
betheiligt und drang bis Raſtatt vor, welches es mit beſetzte. (Conſt. 3.) 

— Man hatte Anfangs die Abſicht gehabt, auch für die Criminal⸗ 
Abtheilungen des hieſigen Appellatiousgerichts und des Stadtgerichts wäh⸗ 
rend eines Theils des Monats Juli und Auguft Gerichtsferien einzufüh⸗ 
ren; es hat ſich dieſe Abſicht für dies Jahr jedoch noch nicht durchfuhren 
laffen: man hat ſich daher in der Weiſe zu helfen geſucht, daß man beim 
Appellationsgericht in den letzten Wochen vorzüglich nur die Prozeſſe ver⸗ 
hafteter Perſonen entſchieden und die Prozeſſe nicht verhafteter Angeklag⸗ 
ter vorläufig verſchoben hat, und daß beim Stadtgericht wech ſelweiſe eine 
Abtheilung nach der andern auf 14 Tage beurlaubt und von den übrigen 


Abtheilungen vertreten worden iſt. In ſolcher Weiſe iſt es möglich gewor⸗ 


den, dem Richterperſonale diejenige Erholung zu gewähren, welcher daſ⸗ 
ſelbe bei den angeſtrengten Arbeiten der letzten Zeit gewiß dringend be⸗ 
durft hat. Es geht dies Interimiſticeum nunmehr in einigen Tagen zu 


Ende und werden dann die Gerichtsſitzungen wiederum ihren gewöhnlichen. 


Verlauf nehmen. 5 5 j 

— Geſtern fand von der Köpnicker Straße aus die Beerdigung des 
vor einigen Tagen an Alterfihwäce verſtorbenen ehemaligen Ober⸗Landes⸗ 
Bau⸗Direktors Eytelwein ſtatt. Sämmtliche Celebritäten des Baufachs 
waren am Grabe des berühmten Technikers verſammelt, und die Bau⸗ 
Akademie gab demſelben ein feierliches Grabgeleite. 


— Herr v. Bodelſchwingh, der geſtern zum erſtenmale in der zweiten 


Kammer erſchien, nahm ſeinen Sitz auf der äußerſten Rechten und zwar 
auf der letzten Bank. ; 


— Der Vorſtand des Potsdamer Vereins für deutſche Sprache ſchickt 
folgende Erklärung in die Oeffentlichkeit: „Die Ernennung von „Quä⸗ 


ſtoren“ in der zweiten Kammer, durch welche wir im Geifte in Rom's 


Vorzeit verſetzt werden, läßt der Hoffnung wenig Raum, daß unſere Ab⸗ 


geordneten in derſelben, obgleich ſie Deutſche ſind und die Angelegenheiten 


des größten deutſchen Volksſtammes öffentlich vor dem ganzen Volke bera⸗ 


then ſollen, ſich ihrer deutſchen Mutterſprache fo rein und einfach bedienen 
werden, daß die Mehrbeit des Volkes ſie verſtehen kann. Engländer und 
Franzoſen, die man bei jeder Gelegenheit als Muſter im Munde führt, 
würden das bei ſich freilich für eine Schmach halten; aber der Deutſche 
tauſcht nun einmal — gleich dem Wilden — Einheimiſches, ſei es auch 
vom höchſten Werthe, begierig gegen Fremdes, wenn auch Werthloſes, ja 
Verderbliches um, und ſucht ene Ehre darin, mit einem bunten Flickwerke 
aus allerhand fremden Fetzen ächt bettelſtolz zu prunken!“ 

— Ein aus Karlsbad zurückgekehrter Berliner macht uns eine inter⸗ 
eſſante Beſchreibung von dem dort Alles überwuchernden Papiergelde. 
Klingende Münze iſt wie verſchwunden, und der preußiſche Thaler, der 
ſonſt 1 Gulden 20 — 25 Kreuzer galt, iſt ſo im Anſehen geſtiegen, daß er 
jetzt ſehr gern mit 1 Gulden 45—56 Kreuzer bezahlt wird. Die dortigen 
Kaufleute geben, weil es an Scheidemünze fehlt, lithographirte Anweiſun⸗ 
gen aus, von denen uns eine vorliegt, die wörtlich lautet! „Nach Sicht 
verabfolge ich an den Bringer dieſer meiner Anweiſung für 3 Kr. Wagre, 
oder tauſche 5 derſelben für ½ gültige k. k. Banknoke ein.“ Auf der Rück⸗ 
ſeite dieſes eigenthümlichen Papiergeldes iſt der Mühl⸗, Neu- und There⸗ 
ſieubrunnen in Karlsbad abgebildet, und der Schein trägt die Nummer 
328, wonach man auf die Menge dieſer einlaufenden Papier⸗Kreuzer ſchlie⸗ 
ßen kann. Die Fabrikation dieſes Papfergeldes geht fo weit, daß ſelbſt 
Badegäſte welches machen. Fehlt es dieſen an kleinem Gelde, ſo nehmen 
fe ihre Visitenkarte, ſchreiben darauf: „Gut für fo und ſo viel Kreuzer 
— vor dem und dem Datum einzulöſen,“ und dieſe improviſirten Noten 
werden bereitwilligſt angenommen. Auf den Promenaden werden die Ba⸗ 
degaſte, in denen man Preußen vermuthet, hartnäckig von öſterreichiſchen 
züben verfolgt, die alle preußiſchen Banknoten und Treſorſcheine einwech⸗ 
eln wollen, die von Fremden ſehr geſucht werden (und eben ſo theuer 
find, als das öſterreich iſche Papiergeld wohlfeil iſt). (N. Pr. Z.) 


— Direktor v. Kaulbach aus München malt mit ſeinen tüchtigen 


Schüßlern „Echter und Muhr die Wandgemälde im hieſigen neuen 

Museum nicht al lresco, ſondern nach der vom alten Profeſſor Fuchs zu 

München erfundenen Methode, die derſelbe wegen ihrer Dauerhaftigkeit 

bereits vor 25 Jahren „Stereochromie“ nannte. Die Eigenſchaft der 

Prosch gel verdanken die Bilder blos dem Waſſerglaſe, welches den 
0 


feſſor Fuchs zum Entdecker hat. Kaulbach leiſtete dieſer neuen 


dieſen Proteſt abſchläglich beſchieden, 


entgeltlichen Unterricht im Zeichnen, W 


kaſſe für Fabrikarbeiter zu begründen; 


reſp. 20 ſgr. ermäßigen kann. 


folgter Auflöſung der Union die 


Methode, welche wir uns hier „deutſche Wandmalerei“ zu nennen erlauben, 
großen Vorſchub, indem er nach vielfachen Experimenkiren dieſelbe zuerſt 
bei der Ausführung großartiger Wandgemälde mit vielem Glück anwendete. 
Außer der ungleich kräftigeren Farbenwirkung ſcheinen bei dieſer neuen 
Methode der Wandmalerei beſonders zwei Vorzüge hervorgehoben werden 
zu müſſen. Erſtlich iſt man beim Malen an keine Zeit gebunden. Der 
Künſtler kann nach Laune und Muße arbeiten, nicht wie bei der Fres⸗ 
komalerei, wo er nur ſo lange malen kann, als der Grund noch feucht 
von friſch gelöſchtem Kalke iſt. Der zweite wefentliche Vorzug, und be- 
ſonders wichtig für das nordiſche Klima, iſt die Dauerhaftigkeit der Fuchs' 
ſchen deutſchen Wandmalerei, ihre völlige Unempfindllchkeit gegen alle 
atmoſphäriſchen Einflüſſe, als da find Licht, Luft, Näſſe, Froſt, Ammoniak: 
dünſte, Schwefelwaſſerſtoff, verdünnte Säuren ze. Dieſe Dauerhaftigkeit 
iſt Folge theils der Farben, theils des Bindemittels. Vermittelſt eines 
geeigneten Grundes laſſen ſich derartige Gemälde auch auf Leinewand, 
Holz, Metall u. ſ. w. anbringen, indeß ſoll dieſe neue Methode nicht be⸗ 
ſtimmt ſein, die Oelmalerei, ſondern nur die italieniſche Freskomalerei zu 
verdrängen, welche auch der Geſundheit ſehr ſchädlich iſt. f 


Münſter, 20. Auguſt. Wir dürfen hier in Weſtphalen bald einen 
unerwarteten Gaſt eintreffen ſehen, nämlich den Reichs⸗Miniſter Fürſten 
von Wittgenſtein. Derſelbe iſt ein Verwandter des Fürſten von 
Rheda und hat in der Nähe dieſes Ortes, zu Klarholz, auf längere 
Zeit eine Wohnung in Miethe genommen; bereits iſt ſeine Familie dort 
eingetroffen. BR 05 e 

— Der Appellationsgerichts⸗Direktor Temme hat in einem Schrei- 
ben an das hieſige Appellationsgericht gegen jede Einwirkung derjenigen 


Mitglieder auf ſeine jetzt ſchwebende Unterſuchung proteſtirt, welche ſich bei 


Gelegenheit der Betheiligung Temme's bei der Steuerverweigerung in 
ciner Eingabe an Se. Majeſtät den König verdientermaßen mit entſchie⸗ 
dener Mißbilligung darüber ausſprachen. Das Gericht hat indeffen auf 
dennoch beharrt Herr Temme auf 
der von ihm ausgeſprochenen Weigerung. 1 85 (D. Ref.) 


Barmen, 20. Auguſt. Die Noth der arbeitenden Klaſſen im Win⸗ 
ter 1846 —47 hatte bekanntlich Se. Majeſtät den König beſtimmt, den Fa⸗ 
brikgegenden eine bedeutende Summe aus Staatsmitteln anzuweiſen, um 
durch Beſchaffung vermehrter Arbeit der drückenden Noth in etwas abzu⸗ 
helfen. Von dieſer Summe kamen auf Barmen 9000 Thlr. Die bieſigen 
Fabrikanten verzichteten für ſich ſelbſt auf die ihnen von dieſer Summe 
zuſtehenden Qusten, und beſtimmten dieſelbe zu gemeinnützigen, das Wohl 
der arbeitenden Klaſſe fördernden Zwecken. Sie überwieſen 1500 Thlr. 


davon dem Armen⸗Beſchäftigungs⸗Verein, 500 Thlr. dem Verein für Kunſt 


und Gewerbe, welcher armen Lehrlingen, Fabrikarbeitern und Geſellen un⸗ 
; eben, Rechnen ze. ertheilen läßt. 
Die übrigen 7000 Thlr. ſollen nun dazu verwendet werden, eine Kranken⸗ 
dieſelbe wird nächſthin ins Leben 
treten. Die 7000 Thlr. bilden das unantaſtbare Grundkapital des Ver⸗ 
eins zur Unterſtützung kranker Fabrikarbeiter; man hofft daffelbe durch frei⸗ 
willige Geſchenke und Vermächtniſſe zu erhöhen. Dem. Vereine kann jeder 
ordentliche Fabrikarbeiter männlichen und weiblichen Geſchlechts, der durch 
die Barmer Induſtrie direkt befhäftigt iſt, beitreten, gleichviel ob er in 
Barmen wohnt, oder nicht, wenn er nur nicht unter 15 und nicht über 
45 Jahr alt und nicht mit körperlichen Gebrechen behaftet iſt, welche bal- 
diges Erkranken oder frühzeitige Arbeitsunfähigkeit befürchten laſſen. Der 
Beitretende zahlt 7½ ſgr. Eintrittsgeld and wöchentlich 1 for. Beitrag. 
Dafür erhält er in Erkrankungsfällen 1 Thlr. 15 far. wöchentliche Unter⸗ 
ſtützung, die ſich jedoch bei ſehr lang andauernder Krankheit auf 1 Thlr., 
Die Verwaltung erfolgt unter dem Vorſitz 
und der Aufſicht eines aus Fabrikanten beſtehenden Vorſtandes, durch Be⸗ 
zirks-Inſpektoren, welche die Theilnehmer ſelbſt wählen. Außer den Theil⸗ 
nehmern giebt es Ehren⸗Mitglieder. Stimmberechtigtes Ehren-Mitglied 


wird, wer den Verein jährlich mit mindeſtens 1 Thlr. unterſtützt. Es 


läßt ſich erwarten, daß ſich namentlich aus dem Stande der Fabrikanten 
die meiſten als Ehren⸗Mitglieder betheiligen werden. (D. Ref.) 


Aus Mecklenburg, 21. Auguſt. Eine Erklärung der Schwerin⸗ 
ſchen Kommiffarien vom 19ten fordert die Abgeordnetenverſammlung auf, 
zwei Mitglieder für das Staatenhaus des demnächſt zuſammenzuberufen⸗ 
den deutſchen Reichstag zu erwählen. Die Wahl wird wahrſcheinlich mor- 
gen vorgenommen werden, nachdem der Miniſter von Lützow darüber Aus⸗ 
kunft gegeben haben wird, ob die von der Kammer für den Beitritt ge⸗ 
ſtellten Bedingungen erfüllt worden ſind. Die zurückgebliebenen Stre⸗ 
litzer Abgeordneten (von der Linken) ſtellten den Antrag, nach nunmehr er- 
von der Strelitzer Regierung gegen die 
Verfaſſung aufgeſtellten Bedenken, fo wie den von derſelben proponirten 
Wahlgeſetz⸗Egtwurf ſchleunigſt der Berathung zu unterziehen, wurden aber 
von der Majorität zurückgewieſen. Ferner wurden zwei Großherzogliche 
Botſchaften, die Civilliſte und die Verfaſſung betreffend, verleſen. Hin- 
ſichtlich der Civilliſte willigt der Großherzog in ſämmtliche Abänderungen 
der Kammer und will ſich auch eine Reduktion der baar zu zahlenden 
Summe von 224,000 auf 180,000 Thlr. gefallen laſſen, falls die Erhal- 
tung der zur Krondotation gebörenden Schlöſſer, Gärten ꝛc. aus der 
Staatskaſſe geſchehen ſoll. Hinſichtlich der Verfaſſung genehmigt er eben⸗ 
falls die abweichenden Beſchlüſſe der Kammer mit Einſchluß jährlicher 
Landtage, einjahriger Finanzperiode und geheimer Stimmabgabe bei den 
Wahlen, und weiſet nebſt drei anderen unweſentlichen Punkten nur die 
Konkurrenz der Eigenthümer von 75 Schoffeln (die Regierung fordert ein 
Minimum von 200) zu den beſonderen Wahlen, ſo wie die Abſchwächung 
des ſuspenſiven Veto zurück. — Die Annahme dieſes Ultimatums wird 
vorausſichtlich morgen geſchehen. (D. R.) 


Frankreich. 


Paris, 19. Auguſt. Der amtliche Moniteur meldet Ordens⸗Verlei⸗ 
hungen an Munieipal⸗Beamte von Rouen aus Veranlaſſung des neulichen 


> 
= 


Aufenthalts des Präſidenten der Republik in dieſer Stadt. Nach Havre 
iſt dagegen kein Ehrenkreuz und keine Beförderung gekommen, wahrſchein⸗ 
lich wegen des zu republikaniſchen Empfanges, der dort dem Praſidenten 
zu Theil wurde. f 
— Der halbamtliche „Moniteur du ſoir“ enthält zum dritten Mal 
ſeit drei Tagen einen energiſchen Artikel gegen die Umtriebe zur ſofortigen 
Reviſion der Verfaſſung, der offenbar wieder von Dufaure ſelbſt oder un⸗ 
ter ſeiner Eingebung geſchrieben iſt. Sehr merkwürdig iſt folgende Er⸗ 
klärung, weil fie beweift, daß die früher blos als eine Thatſache aecep⸗ 


tirte Republik ſich jetzt auch manche überzeugte Anhänger erworben hat, 


wo fie dieſelben am wenigſten zu finden hoffen konnte: „Die Republik it 
die Regierung Frankreichs. Nach unſerer feſten Ueberzeugung iſt ſie ſeine 
definitive Regierung, und ſehr täuſchen ſich diejenigen, die in der Einbil⸗ 
dung, ein großes Volk habe einen ſolchen Schritt gethan, um wieder rück⸗ 
wärts zu ſchreiten, an eine andere Regierungsform denken. Allein, wel⸗ 
ches auch in dieſer Hinſicht die Illuſionen gewiſſer Leute ſeien, ſo müſſen 
ſie ſich es geſagt ſein laſſen, daß die Verfaſſung in ihrer Geſammtheit 
beobachtet werden muß bis zu dem Augenblicke, wo fie geſetzlich revidirt 
werden kann. Möge dieſe Ueberzeugung ihr Benehmen leiten und mögen 
ſie dem Lande nicht das traurige Schauſpiel von Leuten geben, die ſich 
ausſchließlich der Ordnung ergeben behaupten und die unter dem Vorwande 
der Ordnung neue und blutige Umwälzungen herbeirufen.“ — Das Siecle 
findet es ſehr auffallend, daß mit dieſem plötzlichen entſchiedenen Auftreten 
der miniſteriellen Journale die Abreiſe des reaktionairen Unterrichts⸗Mini⸗ 
ſters Falloux in ein Bad zuſammentrifft, der, wie man in der „Patrie““ 
lieſt, ſchon ſeit einigen Tagen an der Bruſt leidet und deßhalb ſein Mi⸗ 
Ri ad interim feinem Collegen vom Handels-Miniſterium übertra⸗ 
en bat! a 5 

5 — Das „Journal des Debats“ theilt auf Grund kürzlich geſchloſſe⸗ 
nen Rechnungen mit, daß das Privatvermögen Louis Philipps und ſeiner 
Schweſter Madame Adelaide 250 Millionen Franken betragen habe, denen, 
als zum größten Theil in Grund - Eigenthum beſtehend, jedoch nur eine 
jährliche Rente von 5 Millionen entſpreche, wenn man den Ertrag des 
Grund⸗Eigenthums auf 1½ pCt. anſchlage. 

— Der Volksvertreter Savoye, ein geborner Rheinbaier, jetzt natu⸗ 
raliſirter Franzoſe, Geſandter der Republik zu Frankfurt unter der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung, hat eine direkte Bittſchrift an den Präſidenten der 
Republik, an den Miniſter-Präſidenten und an den Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten gerichtet, worin er ſie um ſofortige energiſche Ver⸗ 
wendung zur Verhinderung fernerer Executionen im Großherzogthum Ba⸗ 
den angeht. Dieſe Bittſchrift ſchließt mit den Worten: „Möchten Sie, 
vor ſpäteren Gewiſſensbiſſen ſich bewahrend, durch Ihre Eatſchlüſſe den 
Dank und die Segnungen der Väter, Mütter und Kinder jener unglück⸗ 
lichen Opfer verdienen, die vor dem ſtrengen Tribunal der Geſchichte ſich 
kein anderes Verbrechen vorzuwerfen haben, als das, die Freiheit ihres 


Difieiele Bekanntmachungen. ! 
Bekanntmachung. 


Bekanntmachung. 
Die Wittwe des Ackerbürgers Siedſchlag, Dorothea = 


Vaterlandes zu ſehr geliebt und mit unbedingtem Vertrauen auf 

z ; u das 

freundſchaftliche Verſprechen und die brüderliche Unterſtützung des ; 

kaniſchen Frankreichs gezählt zu haben. 8 füt 5 e 
— Mittelſt Dekrets des Präſidenten der Republik vom 15. d. M. wi 

Herr Barthe in ſein Amt als erſter Präſident des Rechnungshofes 9 150 

eingeſetzt. Er hat fein Amt ſchon wieder angetreten. 

— Die Nachrichten über die Erndte, welche jetzt faſt im 
Frankreich beendet iſt, lauten ſehr günſtig. a eke en 
— In Lille und Rochefort glaubte ſich das arme Volk vergiftet 
hätte Gift in die Brunnen geworfen! ſchrieen ſie. Die Wanne Walken 

aus den Brunnen und dennoch war das Volk kaum beruhigt, 


Vermiſchte Nachrichten. 


Bromberg, 16. Auguſt. Vor einiger Zeit ereignete fi ier ei 
Unglück, das um jo mehr zur öffentlichen Kenntniß gebratzt 5 1 ir 
dient, als ähnliche Fälle in heutiger Zeit nahe liegen. In dem 2 Meilen 
von hier belegenen Dorfe Rhuben, Kreis Schubin, kehrte der Ackerwirth 
N. von einem Kindtaufen in einem nicht nüchternen Zuſtande zurück, Man 
hatte auf dem Kindtaufen viel vom Schießen geſprochen und namentlich 
hatte N. ſeine Fertigkeit in dieſer Kunſt gerühmt; unter anderem hatte er 
auch behauptet, auf eine größere Diſtanz ein brennendes Licht mit Schroot 
ausſchießen zu können. Man hatte ihn jedoch an dem Beweiſe ſeiner 
Kunſtfertigkeit wohlweislich gehindert. Ueberdies wußte man, daß N. frü⸗ 
her gar kein Gewehr geführt und ſich ein ſolches erſt feit Erlaſſung des 
Geſetzes uber die allgemeine Jagdgerechtigkeit angeſchafft hatte; man wußte 
alſo auch, was man von dergleichen Reden zu halten hatte. Als N. in 
ſein Zimmer getreten war, zündete er Licht an und weckte den Knecht 
Seine Frau, die das ſpäte Zurückkehren des Mannes gewohnt war, und 
ſeine beiden Kinder ſchliefen indeß rahig weiter. In barſchem Tone be⸗ 
ſiehlt er nun dem Knechte, ihm das Licht hinzuhalten; er ſelbſt nimmt in⸗ 
zwiſchen die ſtets geladen über ſeinem Bette hängende Flinte zur Hand. 
Der Knecht weigert ſich anfangs; jedoch droht N. ihn todtzuſchießen, wenn 
er feinen Befehl nicht vollzöge, und ſo gehorcht er zitternd. N. ſtellt ſich 
in einiger Diſtanz auf und drückt los. Wirklich war das Licht ausgeſchoſ⸗ 
fen, aber — o Jammer! im Finſtern hört man ein Klagegeſchrei. Die— 
erſchreckte Frau erwacht und fraͤgt den Mann, was er gemacht habe. Die⸗ 
ſer weiß im trunkenen Zuſtande nicht recht Antwort zu geben. Der Knecht 
war im Zimmer nirgends zu finden. Nach vielen, Bemühungen gelingt es 
endlich, wieder Licht anzuzünden und man findet jetzt das eine Kind des 
N. todt, das andere am Halſe tödtlich verwundet im Bette liegen. Beide 
ſchliefen nämlich zuſammen im Bette des Vaters, und hatten ſo die Un⸗ 
vorſichtigkeit deſſelben gemeinſchaftlich theuer bezahlen müſſen. N. iſt zur 
Unterſuchung gezogen. Das verwundete Kind hofft man am Leben zu er⸗ 


halten. (Poſ. Z.) 


Herr Paſtor Brunnemann, um 10% U. 
Prediger Beerbaum, um 2 U. 
Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 


In der hieſigen Schiffsbauſchule wird mit dem 1ſten 
l d. 3, ein neuer zweijähriger Lehreurſus be⸗ 

nnen. 

8 Diejenigen, welche an dem Unterrichte Theil zu neh⸗ 
men wünſchen, werden hierdurch aufgefordert, ſich des⸗ 
halb zeitig bei dem unterzeichneten Kurgtorium münd⸗ 
lich oder ſchriftlich zu melden, um zur Aufnahme⸗Prü⸗ 
fung zugelaſſen zu werden. 

Die in der Aufnahme⸗Prüfung zu machenden Anfor⸗ 
derungen betreffen: 

1) in der Arithmetik die Rechnung mit abſtrakten 

Zahlen ſowohl, als auch mit Maß⸗ und Gewichts⸗ 

ſorten und Brüchen, die Decimal-Rechnung, Aus⸗ 

ziehung der Wurzeln, Lehre von den Verhält⸗ 
niſſen, Proportionen und Progreſſionen, nebſt ihrer 
Anwendung in der Regeldetri und den damit zu⸗ 
ſammenhängenden Rechnungen; 

2) die Algebra, einſchließlich der Löſung von Glei⸗ 
chungen des zweiten Grades und Uebung im Ge⸗ 
brauche der Logarithmen; 

3) die ebene Geometrie. 

Ferner wird verlangt Kenntniß der einfachſten Ge⸗ 

ſetze 

5 der Trigonometrie, 

5) der Stereometrie, 

9 e 550 feſter und flüſſiger Körper, 

8) einige Uebung im Liniarzeichnen. 

Lehrlinge, welche ihre Lehrzeit noch nicht völlig be⸗ 
ſtanden haben, werden außerdem einer Prüfung hin⸗ 
ſichtlich ihrer praktiſchen Fertigkeit im Schiffsbau un⸗ 
terworfen. . > 

Bei der Anmeldung find an Zeugniſſen einzureichen: 
1) ein Taufſchein, 

2) ein von dem betreffenden Magiſtrate oder Land⸗ 
rathe ausgeſtelltes Führungszeugniß, und 

3) ein Atteſt desjenigen Schiffsbaumeiſters, bei wel⸗ 

chem der Aufzunehmende die erforderliche praktiſche 

Vorbildung erlangt hat. 

Im Uebrigen nehmen wir wegen der Aufnahme⸗Be⸗ 
dingungen auf das Publikandum vom 20ſten Septem⸗ 
ber 1834 — Amtsblatt der Königlichen Regierung in 
Stettin No. 40 — Bezug. 

Stettin, den 14ten Auguſt 1849, 

Kuratorium der Schiffahrts⸗ und Schiffsbau⸗Schule. 
Günther. 
Bekanntmachung. 

Die Abfuhr des Straßenkehrichts, Eiſes und Schnees, 
des Moders aus den Kanälen und ſonſtigen Schmutzes 
von den Höfen der ſtädtiſchen Anftalten, ſoll am 30ſten 
d. M., Vormittags 11 Uhr, im Rathsſaale anderwei⸗ 
tig mindeſtfordernd, vom iſten November d. J. ab, 

auf 3 Jahre fortgegeben werden. 

Die näheren Bedingungen werden im Termine be⸗ 


Wilhelmine, geborne Daberkow, zu Maſſow, iſt durch 
Urtel für eine Verſchwenderin erklärt. 
Maſſow, den (ten Auguſt 1849. 
„Königliche Gerichts⸗Kommiſſion. 


VBerkaufe beweglicher Sachen. 


Ein Oldenburger Bulle, 4 Jahre alt, recht großer 
Art, iſt zu verkaufen bei Krauſe in Pommerensporf. 


— 


Vermiet hungen. 


In meinem Hauſe, große Laſtadie No. 83 b., find 
mehrere Läden zu vermiethen. Guſtav Wellmann. 


Z Breiteſtraße No. 362 


ſind zwei möblirte Stuben eine Treppe hoch, nach vorne, 
vom iſten September zu vermiethen. 


— — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Ka» Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich 


mein am heutigen Tage Breite⸗ 

Hraße No. 3858 eröffnetes 

Gelbgiesserei 
Eitablissement, 


bitte um recht zahlreiche Aufträge auf alle in mein 


Fach ſchlagende Arbeit, und verſpreche, die mir über⸗ 


tragenen Arbeiten aufs pünktlichſte, ſauberſte und bil⸗ 
ligſte zu liefern. Stettin, den 24fıen Auguſt 1849. 


F. W. Salis. 


\ 
Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir hier⸗ 
durch die ergebene Anzeige zu machen, daß ich neben 
meinem Material-Geſchäft und der Deſtillation noch eine 


Oel- Raffinerie 


errichtet habe, und wird es auch in dieſer Branche 
mein Beſtreben ſein, das mir zu ſchenkende Vertrauen 
durch reelle und billige Bedienung zu erhalten. 
Aufträge bei Parthieen werden prompt und billigſt 
effeetuirt. Louis Rose, 
> Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


Am 12. Sonntage nach Trinitatis, den 26. Auguſt, 


kannt gemacht, können aber auch vor demſelben auf der werden in den hieſigen Kirchen predigen; 


Regiſtratur eingefehen werden. 
Stettin, den öten Auguſt 1849. 1 
Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


} In der Schloß-Kirche: 
Herr Prediger Palmie, um 8¼ U. 


Herr Prediger Hoffmann. 
In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 
Herr Prediger Fiſcher, um 1% U. 
Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Schünemann. 
In der Peters- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. > 
‚= Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält“ 
Herr Prediger Moll. 3 
In der Johannis-Kirhe: 
Herr Diviſions⸗Prediger Flas har, um 9 U. 
Paſtor Teſchendorff, um 10% U. 
= Prediger Budy, um 2½ U. 
Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Teſchendorff. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr deſignirter Prediger Collier, um 9 U. 
Nachmittag 2 Uhr: Vorleſen. 


Freie evangeliſche Gemeinde. 
Sonntag, den 26. d., Vormittags 10 Uhr, predigt 
im Saale des Baierſchen Hofes, Louiſenſtr. No. 745; 

Herr Pfarrer Gentzel. 


Freieſchriſtliche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 
tage, den 26. Auguſt, Morgens 9 Uhr: 
Herr Prediger Wagner. 


Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnafiums predigt am 12. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis; 
Herr Paſtor Karbe aus der Uckermark, um 10 ½½ U. 
Derſelbe, um 3 U. 1 
Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymna⸗ 
ſiums um 8 Uhr, Katechismuspredigt: 
Herr Paſtor Odebrecht. 


Am Sonntage predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 
(Roßmarkt No. 718 b.) Vormittags um 9 Uhr und 
Nachmittags 5 Uhr, ſowie Donner ſſtags Abends 8 Uhr 

Herr Prediger Gülzow. 

In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 

den 25. d. M., Morgens 10 Uhr: 
Herr Rabbiner Ur. Meiſel. 


